
Name: ______________________ Datum: ____________ Deutsch · Klasse 10

Kurzgeschichte analysieren – Vertiefung für Profis

Zusatz- und Expertenaufgaben zu „Der Brief“ – Transfer, Interpretation und eigene Textproduktion

Diese Aufgaben sind ZUSATZAUFGABEN für besonders schnelle und interessierte
Schülerinnen und Schüler, die mit dem Basis-Arbeitsblatt bereits fertig sind. Das Niveau ist
deutlich höher: Es geht um Transfer auf andere Texte, vertiefte Interpretation, Begründen und
Bewerten sowie eigene kreative Textproduktion. Bearbeite die Aufgaben in Ruhe und ausführlich
– es gibt hier kein „schnell fertig“, sondern „gründlich und klug“.

1 Vergleiche die Erzähltechnik von „Der Brief" mit der klassischen Pointentechnik der
Kurzgeschichten Wolfgang Borcherts (z.B. „Das Brot") oder Heinrich Bölls. Inwiefern nutzt
„Der Brief" ähnliche Verfahren der Verknappung und Leerstellenbildung? Wo unterscheidet
sich die Geschichte von diesen Vorbildern?

2 Interpretiere den Titel „Der Brief" als Symbol. Welche doppelte Bedeutungsebene hat der
Brief im Verlauf der Geschichte? Entwickle eine These zur symbolischen Funktion des
Briefes für das Thema „Schuld und Vergebung" und belege sie.
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3 Schreibe die Geschichte aus der Perspektive des Sohnes um (ca. 150–200 Wörter). Zeige
dabei, welche Gedanken und Gefühle ihn zu seinem Vater führen, bevor er klingelt. Achte auf
einen konsistenten Erzählstil, der zur Vorlage passt.

4 Bewerte kritisch: Ist das Verhalten des Sohnes, zunächst einen anonymen, bedrohlich
klingenden Brief zu schreiben, moralisch nachvollziehbar? Diskutiere Pro- und Contra-
Argumente und formuliere ein begründetes eigenes Urteil.

5 Ordne die folgenden erzähltheoretischen Fachbegriffe ihrer korrekten Definition zu und
wende sie gedanklich auf die Geschichte „Der Brief" an.

6 Forscherauftrag: Die Geschichte endet offen. Entwickle zwei denkbare, aber fachlich
begründete alternative Fortsetzungen (je ca. 3–4 Sätze) – eine mit positivem, eine mit
negativem Ausgang. Erläutere anschließend, welche der beiden Varianten besser zum
bisherigen Textsinn und Stil passen würde und warum.
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7 Welche literaturwissenschaftliche Einordnung trifft auf „Der Brief" am ehesten zu?

Die Geschichte weist Merkmale einer Parabel auf, da sie ein allgemeingültiges Thema
(Schuld/Vergebung) exemplarisch an einer Einzelfigur verhandelt.

Die Geschichte ist ein klassisches Beispiel für einen Schelmenroman.

Die Geschichte nutzt den klassischen Spannungsaufbau mit Red Herring (falscher
Fährte), da der Leser zunächst eine Bedrohung vermutet.

Die Geschichte gehört formal zur Gattung des Dramas, da sie in Dialogform verfasst ist.

Die Geschichte endet mit einer klassischen Pointe, die typisch für die Kurzgeschichte als
Gattung ist.
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Lösungen
Kurzgeschichte analysieren – Vertiefung für Profis · Deutsch · Klasse 10

Für dich als Lehrkraft: leichtere Fassung in einer Minute

QR scannen oder lehreule.de/anpassen/kurzgeschichte-analysieren-klasse-10 öffnen:

kostenloses Konto, dann schreibt Lehreule die leichtere Fassung mit Hilfen — oder

Zusatzaufgaben für Schnelle, eine Word-Datei, einen QR-Code für die Klasse.

Aufgabe 1: Wie bei Borchert und Böll arbeitet „Der Brief" mit starker sprachlicher Verknappung: kurze, oft
elliptische Sätze („Sein Herz rast."), ein unspektakulärer Alltagsrahmen (Briefkasten, Haustür) und die
Konzentration auf einen einzigen entscheidenden Moment. Auch die Leerstellentechnik ist typisch für diese
Tradition: Weder der genaue Inhalt der „Lüge vor zwanzig Jahren" noch die Gedanken der Mutter werden
ausgeführt – der Leser muss diese Lücken selbst füllen, was aktive Mitarbeit erfordert. Der entscheidende
Unterschied liegt jedoch im Grad der Offenheit des Schlusses: Während Borcherts Geschichten (etwa „Das
Brot") oft in einer stillen, unaufgelösten Resignation enden, in der sich nichts grundlegend ändert, bewegt
sich „Der Brief" klar auf eine Lösung bzw. positive Wendung zu (Hoffnung, möglicher Neuanfang). Die
klassische Kurzgeschichte der Nachkriegszeit zielt oft auf Verstörung und Ratlosigkeit, während „Der Brief" –
trotz des typischen Spannungsaufbaus – eine versöhnlichere, fast parabelhafte Grundtendenz hat, die der
Figur und dem Leser einen Ausweg anbietet.

Aufgabe 2: These: Der Brief fungiert als Symbol für die unausweichliche Konfrontation mit der eigenen
Vergangenheit, wandelt sich aber in seiner Bedeutung von einer imaginierten Strafe zu einem realen
Angebot der Versöhnung. Zu Beginn liest Müller (und mit ihm der Leser) den Brief als Drohung – die
Formulierung „Ich weiß, was du getan hast" wirkt wie eine Anklage, vergleichbar mit einem Gerichtsurteil,
dem man nicht entkommen kann. Der Brief materialisiert Müllers schlechtes Gewissen, das bisher nur als
diffuses inneres Unbehagen existierte; er zwingt die verdrängte Schuld ins Bewusstsein. Erst durch die
Auflösung am Ende zeigt sich die zweite Bedeutungsebene: Der Brief war de facto eine Ankündigung von
Nähe, nicht von Strafe. Damit wird der Brief zum Symbol dafür, dass die Angst vor der Konfrontation mit
eigener Schuld oft größer ist als die reale Konsequenz – und dass Aufdeckung nicht zwangsläufig
Bestrafung, sondern auch Erlösung bedeuten kann. Der Brief ist somit ein Katalysator, der die innere
(psychologische) und äußere (familiäre) Handlungsebene miteinander verknüpft.

Aufgabe 3: Beispielhafte Lösung (Kriterien: Ich-Perspektive oder personale Perspektive auf den Sohn,
psychologische Plausibilität, stilistische Nähe zum Original mit kurzen, prägnanten Sätzen, thematischer
Bezug zu Schuld/Hoffnung/Mut):

„Seit Wochen trage ich den Zettel mit der Adresse in meiner Tasche. Mutter hat mir alles erzählt, jedes
Detail, jede Enttäuschung. Trotzdem konnte ich nicht hassen, was ich nicht kannte. Also schrieb ich die drei
Zeilen und warf den Brief ohne Absender in seinen Kasten. Ich wollte, dass er sich fürchtet – so wie ich mich
gefürchtet habe, ohne Vater aufzuwachsen. Den ganzen Tag stelle ich mir vor, wie er den Brief liest, wie sein
Gesicht sich verändert. Am Abend stehe ich vor seiner Tür. Meine Hand zittert, als ich klingle. Ich höre
Schritte, zögernde, langsame Schritte. Die Tür öffnet sich, und vor mir steht ein alter, erschrockener Mann.
Kein Monster, kein Feind – nur ein müder Mensch mit Tränen in den Augen. In diesem Moment weiß ich: Ich
bin nicht gekommen, um zu strafen. Ich bin gekommen, um anzufangen." – Eine gelungene Lösung erklärt
zusätzlich, warum der Sohn den anonymen Brief schreibt (als Test/Mutprobe) und stellt einen Bezug zum
offenen Ende der Originalgeschichte her.
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Aufgabe 4: Pro (nachvollziehbar): Der Sohn wurde von seinem Vater verlassen und hat ein Recht auf
starke, ambivalente Gefühle. Ein anonymer Brief kann als vorsichtige Annäherung verstanden werden – er
testet die Reaktion des Vaters, ohne sich selbst sofort einer möglichen Zurückweisung auszusetzen.
Psychologisch ist dies ein nachvollziehbarer Schutzmechanismus nach einer Kindheit ohne Vater.

Contra (kritikwürdig): Der Brief verursacht bei Müller erhebliches seelisches Leid – tagelange Angst,
Schlaflosigkeit, Panik. Diese Form der „Bestrafung" wirkt unverhältnismäßig und manipulativ, da sie bewusst
Furcht erzeugt, ohne dass der Sohn weiß, wie fragil Müllers psychische Verfassung ist. Ein offeneres,
direkteres Vorgehen (z.B. ein klärender Brief mit Unterschrift) hätte denselben Zweck erfüllen können, ohne
Angst zu instrumentalisieren.

Eigenes Urteil: Das Verhalten ist menschlich nachvollziehbar, aber moralisch nicht uneingeschränkt zu
rechtfertigen. Es zeigt, dass auch der Sohn mit ungelösten Konflikten kämpft und nicht nur die „vergebende"
Figur ist, als die er am Ende erscheint. Diese Ambivalenz macht die Geschichte psychologisch interessanter,
als es auf den ersten Blick scheint – Vergebung und Konfrontation liegen hier nah beieinander.

Aufgabe 6: Alternative 1 (positiv): Vater und Sohn treffen sich in den folgenden Wochen regelmäßig. Müller
erzählt seinem Sohn ehrlich von seiner Schuld, der Sohn berichtet von seiner Kindheit. Langsam entsteht
Vertrauen, und am Ende lädt Müller seinen Sohn zu einem gemeinsamen Essen mit der ganzen Familie ein.
Diese Fortsetzung würde den Hoffnungston des Originalendes konsequent fortführen.

Alternative 2 (negativ): Der erste Besuch bleibt einmalig. Der Sohn merkt, dass die alten Verletzungen zu tief
sitzen, und zieht sich zurück. Müller bleibt allein mit seiner Reue zurück, ohne die Chance auf Versöhnung
wirklich ergriffen zu haben. Diese Fortsetzung würde die Tragik der verpassten Jahre betonen.

Bewertung: Die positive Fortsetzung passt besser zum Textsinn, da die Geschichte bewusst mit dem Wort
„Hoffnung" endet und der Sohn explizit sagt „Es ist nie zu spät, anzufangen" – ein klares sprachliches Signal
für einen Neuanfang. Die negative Variante würde dem aufgebauten emotionalen Spannungsbogen und der
Pointierung der Geschichte widersprechen, auch wenn sie psychologisch nicht unrealistisch wäre.

Aufgabe 7: Die Geschichte weist Merkmale einer Parabel auf, da sie ein allgemeingültiges Thema
(Schuld/Vergebung) exemplarisch an einer Einzelfigur verhandelt., Die Geschichte nutzt den klassischen
Spannungsaufbau mit Red Herring (falscher Fährte), da der Leser zunächst eine Bedrohung vermutet., Die
Geschichte endet mit einer klassischen Pointe, die typisch für die Kurzgeschichte als Gattung ist.
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